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Qualität und Verantwortung

Vom 11. bis 13. Mai 2011 tagt im Berliner Estrel Convention Center unter dem Motto „Qualität und Verantwortung“ mit rund 800 Teilnehmern aus Deutschland und den angrenzenden Ländern der Deutsche Bautechnik-Tag 2011.

Dem Bautechnik-Tag 2011 vorgelagert finden am 11. Mai 2011 ein Kolloquium für Jungingenieure zum Thema „Innovationen in der Bautechnik“ und die Arbeitstagung für Praktiker zur „Planung und Instandhaltung von Parkhäusern und Tiefgaragen“ statt.

Am 12. Mai 2011 beginnt die Eröffnungsveranstaltung mit Grußworten des Bundesministers für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, Dr. Peter Ramsauer, und des Bezirksbürgermeisters Heinz Buschkowsky, Berlin-Neukölln, sowie der Rede des Vorsitzenden des Deutschen Beton- und Bautechnik-Vereins E.V., Prof. Dr.-Ing. Manfred Nußbaumer M.Sc. Anschließend referiert Prof. Dr. Wilhelm Schmid im Festvortrag zum Thema „Was ist Arbeit? Über Arbeit und Lebenskunst“. Daran schließt sich das Plenum „Qualität und Verantwortung“ an, dem Hauptthema des Bautechnik-Tages 2011. Am Nachmittag des 12. Mai 2011 und am Folgetag finden die Fachsitzungen statt.

Das Programm des Deutscher Bautechnik-Tages 2011, Berlin:

Mittwoch, 11. Mai 2011

Kolloquium für Jungingenieure: Innovationen in der Bautechnik

Arbeitstagung für Praktiker: Planung und Instandhaltung von Parkhäusern und Tiefgaragen

Donnerstag, 12. Mai 2011

Eröffnungsveranstaltung  und Festvortrag: „ Was ist Arbeit? Über Arbeit und Lebenskunst“

Plenum „Qualität und Verantwortung“

Fachsitzung 1: Bauen im Dialog

Fachsitzung 2: Energieeffizienz und Nachhaltigkeit von Gebäuden

Fachsitzung 3: Einfluss der EU auf die Bauwirtschaft

Fachsitzung 4: Bauen im Ausland – Teil 1

Freitag, 13. Mai 2011

Fachsitzung 5: Forschung, Entwicklung und neue Regelwerke

Fachsitzung 6: Verkehrsinfrastruktur im In- und Ausland

Fachsitzung 7: Bauen im Bestand

Fachsitzung 8: Bauen im Ausland – Teil 2

Am Nachmittag des 13. Mai 2011 endet die Veranstaltung.

Sperrzeit für die Veröffentlichung der Rede Prof. Dr. Nußbaumer bis 12.05.2011, 11:00 Uhr

Rede des DBV-Vorsitzenden 

Prof. Dr.-Ing. E.h. Manfred Nußbaumer M.Sc.

in der Eröffnungsveranstaltung
beim Deutschen Bautechnik-Tag
am 12. Mai 2011
und zu den Ehrungen Innovationspreis Bautechnik,  Rüsch-Forschungspreis,  Ehrenmitgliedschaft und Emil-Mörsch-Denkmünze

Es gilt das gesprochene Wort!
Begrüßung

Im Namen des Vorstandes und der Geschäftsführung unseres Vereins begrüße ich Sie sehr herzlich zum diesjährigen Deutschen Bautechnik-Tag.

Gestatten Sie mir, dass ich auf eine namentliche Begrüßung der zahlreichen Ehrengäste, der Gäste aus Politik und aus dem Kreise unserer Auftraggeber, den Vertretern der Verwaltungen sowie der befreundeten Verbände und Hochschulen weitgehend verzichte.

Besonders begrüßen möchte ich den Bundesminister für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung als Schirmherr des Bautechnik-Tages. Herr Dr. Ramsauer, ist derzeit noch in einer Abstimmung im Deutschen Bundestag. Er wird aber im Laufe der Eröffnungsveranstaltung zu uns stoßen.

Als Vertreter Berlins begrüße ich den Bürgermeister von Berlin-Neukölln: Sehr geehrter Herr Bürgermeister Buschkowsky, wir freuen uns, dass Sie als Repräsentant der Bundeshauptstadt Ihre Grußworte an uns richten. Begrüßen möchte ich auch Herrn Professor Curbach als Vorsitzenden des Deutschen Ausschusses für Stahlbeton, der dieses Jahr ideeller Mitveranstalter ist.  Zudem freue ich mich, dass Sie, Herr Professor Schmid, mit Ihrem Festvortrag uns in Lebensphilosophie weiterbilden werden. 
Herzlich willkommen bei uns!

((Es folgt das Grußwort von Bezirksbürgermeister Buschkowsky.))
Erwiderung zum Grußwort von BBM Buschkowsky

Sehr geehrter Herr Bürgermeister Buschkowsky, ich danke Ihnen sehr herzlich für Ihre erfrischenden Worte. Sie haben uns berichtet, was Berlin – und speziell Neukölln – derzeit beschäftigt. 
Ich möchte auf das Thema Integration kurz eingehen, dass eine große Bedeutung in der Gesellschaft hat. Und hierbei geht es ja auch um die Förderung von jungen Menschen, die – aus welchem Grund auch immer – mit Schwierigkeiten in unserem Bildungssystem zu kämpfen haben. Auch die Baubranche hat mit einigem Erfolg Förderprogramme für Auszubildende aus bildungsfernen Schichten aufgelegt hat und hierbei seit Jahren sehr gute Erfahrungen gemacht. Insofern stehen wir hier gerne an Ihrer Seite!

Meine sehr verehrte Damen und Herren, Bauen, Erhalt der Infrastruktur und der Umwelt gehören mit zu den existentiellen Aufgaben der Zivilisation. Damit fällt unserer Profession eine gesellschaftliche Schlüsselrolle und Verantwortung zu. Ohne Bauen ist die weiter wachsende Weltbevölkerung nicht menschengerecht zu behausen und die Infrastruktur nicht den Bedürfnissen der Menschen anzupassen. Ohne Bauen ist eine Energiewende nicht umzusetzen. Für uns in Europa mit rückläufigen Einwohnerzahlen ist das Thema Behausung nicht so relevant. Wenn aber in diesem Jahr die Zahl der Menschen die sieben Milliardengrenze überschreitet, ist Behausung besonders in afrikanischen und asiatischen Ländern eine der wesentlichen Aufgaben.
Die von der deutschen Politik jetzt eingeläutete Energiewende hat jedoch für die Wirtschaft und insbesondere für die Bauwirtschaft große Auswirkungen. Das derzeit erfolgte „Aus-dem-Netz-Nehmen“ von AKWs älterer Bauart und deren diskutierte endgültige Stilllegung führt zu völlig neuen Energiekonzepten. Hinzu kommt die von der Bundesregierung  zugesagte Umsetzung zur CO2-Reduktion. Danach soll gegenüber dem CO2-Ausstoß von 1990 bis zum Jahr 2020 der Ausstoß dieser Treibhausgase um 40 % vermindert werden.
Rund 40 % aller gelieferten Energie wird in Gebäuden verbraucht – der Hauptanteil davon für Heizung und Kühlung. Somit fällt der Bauwirtschaft eine Schlüsselrolle in der Umsetzung der Einsparungen zu.
Zumal das Einsparungspotential an CO2-Ausstoß bei thermischen Nachrüstungen von Bestandsbauten im Durchschnitt bei über 50 % liegt. Darüber hinaus rechnen sich solche Investitionen auch noch. Das zeitliche Zusammenfallen der diskutierten AKW-Stilllegung und der CO2-Reduktion bis 2020 wird die Energiesituation in Deutschland enorm anspannen. Ob kurzfristig Öl- oder Gaskraftwerke zum Ersatz für fehlenden Atomstrom errichtet werden müssen, steht noch nicht fest. Ein Import von Strom ist jedoch erst recht keine Lösung, weil dieser weitgehend von Atomkraftwerken geliefert werden müsste, die zu uns grenznah positioniert sind. 

Aus der Windkraft werden derzeit bereits mehr als 5 % unseres Strombedarfs gedeckt. Deren weiterer ehrgeiziger Ausbau sieht neben neuen landseitigen Anlagen verstärkt Offshore-Windparks vor. Ziel ist, mit der Windenergie etwa 20 % bis 25 % unseres Strombedarfes zu decken.
Da Deutschland sich entschieden hat, Offshore-Anlagen möglichst außerhalb der Sichtweite in Nord- und Ostsee zu installieren, sind diese Anlagen entsprechend weit von der Küste entfernt und deshalb zwischen 30 und 40 m Wassertiefe im Meeresboden zu gründen. Es ist davon auszugehen, dass von den Gesamtkosten einer solchen Anlage mehr als 40 % für die Gründung und deren Installation anfallen. 
Die derzeit diskutierten Investitionsvolumina für Windparks liegen bei mehreren 10 Mrd. €. Bei deren Umsetzungen entfallen auf die Bauwirtschaft große Aufträge mit einer äußerst inspruchsvollen Technologie. Wie immer bei neuen, komplexen Techniken werden wir auch hier zunächst Erfahrungen mit diesen Konstruktionen sammeln müssen.
Die von Naturgewalten abhängige Produktion von Wind- und Solarstrom erfordert eine Zwischenspeicherung dieser Energie, um sie bei Bedarf stetig verfügbar zu haben. Auch hier entwickelten Bauingenieure die bisher effizienteste Lösung, und zwar durch Pumpspeicherwerke.
Der Ausbau dieser Technologie ist unabdingbar, wenn man AKWs und Thermische Kraftwerke durch erneuerbare Energien ersetzen möchte. Neue Energiekonzepte entlasten zwar unsere Umwelt, aber zum Nulltarif geht dies auch nicht. Windparks, Hochspannungsleitungen, Pumpspeicherwerke und Solarstrom werden eine veränderte Nutzung unserer Umwelt erfordern.
Diese Nutzungen können meiner Auffassung nach ohne zu große Eingriffe in die Umwelt erfolgen. Aber auch dafür muss Akzeptanz in der Bevölkerung gefunden werden. Denn viele glauben, dass sich durch diese radikale Änderung unserer Stromerzeugung nichts verändert. Dies ist ein Trugschluss.

Zum Motto unseres Bautechnik-Tages: „Qualität und Verantwortung“

Nach diesen Gedanken zu aktuellen Entwicklungen möchte ich nun, meine sehr verehrten Damen und Herren, zum Motto unserer Tagung kommen: „Qualität und Verantwortung“ mögen auf den ersten Blick als zwei Schlagworte in der Debatte um die Leistungsfähigkeit der Deutschen Bauwirtschaft erscheinen. Zunächst möchte ich daher betonen, dass die deutsche Bauwirtschaft im internationalen Vergleich bezüglich der Herstellqualitäten und auch technologisch mit an der Spitze steht. Trotzdem ist die Bauwirtschaft bei vielen im Fokus als Wirtschaftszweig, bei dem die Herstellqualitäten nicht erste Priorität haben. Die Bauwirtschaft wird dabei mit der stationären Industrie verglichen, bei der die Fertigung zumeist über fein justierte Maschinen oder Automaten erfolgt. Während die Bauwirtschaft Qualität im „ersten Anlauf“ für ihre Unikat-Fertigung zu erbringen hat, werden bei der stationären Industrie zunächst meist Prototypen gefertigt, getestet und optimiert. Dies führt zu einer Qualitätsverbesserung eines solchen Produkts.

Auch obliegt die Ingenieurleistung bei solchen Produkten in der Regel dem Hersteller, der damit auch die Planung nicht nur auf eine optimale Produktherstellung, sondern auch auf ein späteres Produktverhalten hin ausrichten kann. Die Arbeitsteilung in der Bauwirtschaft hat die Planung jedoch weitgehend von der Produktion getrennt.
Planer und Ausführender stehen auch meist nicht unmittelbar in einem gegenseitigen Vertragsverhältnis, sondern jeder für sich hat einen Werkvertrag mit dem Bauherrn. Die Wünsche des Bauherrn artikulieren sich in den Plänen der Planer und deren Ausführungsspezifikationen. Von der Güte der Schnittstelle zwischen Planer und Ausführenden hängt deshalb ganz wesentlich die spätere Qualität des Bauwerks ab. Spannt ein Bauherr einen professionellen Planer und einen ebensolchen Ausführenden zusammen, werden auch die gewünschten Qualitätskriterien erreicht werden. Gelingt dies nicht, wird nicht nur die Qualität darunter leiden, sondern auch die Güte der Zusammenarbeit innerhalb des Dreiecksverhältnisses Bauherr, Planer und Ausführenden. Deshalb ist die Auswahl von Planer und Bauausführenden mit die wichtigste Aufgabe des Bauherrn.

Bei der Auswahl dieser Partner basierend auf dem jeweils billigsten Angebot, wird die Qualität in der Planung als auch in der Ausführung durch den Kostendruck oft von der obersten Priorität verdrängt. Für den privaten Bauherrn besteht bei der Auswahl der Planer und der Ausführenden noch eine gewisse Flexibilität. Für den Öffentlichen Bauherrn besteht diese theoretisch auch, doch werden aus vielerlei Gründen fast ausnahmslos die Unternehmen beauftragt, die das billigste Angebot gelegt haben.
Die Schwachstelle und der Irrtum in unserem System sind, dass davon ausgegangen wird, dass jeder Planer und jeder Ausführender ganz genau gleich qualifiziert sind und ein identisches Produkt herstellen. Aber wie wir wissen ist dies eben nicht der Fall.

Das Prinzip, das billigste Gebot zu beauftragen, ist – so meine ich – auch die Ursache für 

Qualitätsmängel, Terminüberschreitungen und Streitigkeiten, insbesondere in Bezug auf Nachträge. Eine Patentlösung wie die Öffentliche Hand nicht an den billigsten vergeben und trotzdem eine transparente und nachvollziehbare Vergabeentscheidung treffen soll, kann ich zwar auch nicht bieten. Einige Ansätze möchte ich aber nennen:
Ein erster Schritt ist die Vorgabe einer Präqualifikation von Haupt- und Nachunternehmern, um zumindest einen vergleichbaren Mindeststandard zu erreichen. Im manchen Ländern geht neben dem Preis auch noch die technische Kompetenz des Bieters in die Bewertung für die Vergabe ein. Die geeignete Auswahl von Planern und Ausführenden durch den Bauherrn ist sicherlich der wesentlichste Gesichtspunkt zum Erreichen der gewünschten Qualität. Der Hauptverband der Deutschen Bauindustrie hat 10 Kernpunkte zur Sicherung von Qualität beim Planen und Bauen formuliert. Einige dieser Punkte implizieren das Vorgenannte.
Im Plenum im Anschluss an diese Eröffnungsveranstaltung wird uns der Vizepräsident Technik des Hauptverbands, Herr Dipl.-Ing. Klaus Pöllath, über diese zehn Punkte detaillierter informieren. Ich bin sicher, dass sich bei Beachtung dieser Punkte die Qualität beim Bauen weiter verbessern lässt.

Praxisgerechte Regelwerke im Bauwesen

Ein weiteres wichtiges Thema, das Bauherren, Planer und Ausführenden noch treffen wird, sind die jetzt vor der bauaufsichtlichen Einführung stehenden überbordenden Eurocodes. Seit mehr als 30 Jahren bestehen Bemühungen in Europa einheitliche Bemessungsregeln und einen einheitlichen Markt für Bauprodukte zu schaffen. Da sich viele Länder in diesen Normen mit ihren bisherigen Regelwerken wieder finden wollten, sind umfangreiche Konvolute entstanden. 
So hat sich in den letzten 15 Jahren der Seitenumfang der Baunormen in etwa verdreifacht.

Mitte des Jahres 2012 wird die bauaufsichtliche Einführung der wesentlichen Bemessungsnormen, nämlich der Eurocodes, erfolgen, diese haben einen Umfang von rund 5.000 Seiten. Dazu kommen nochmals mehrere Hundert Seiten an Nationalen Anhängen. Selbst in Vorschriften bewanderte Ingenieure kennen diesen enormen Umfang an Festlegungen nicht mehr. Für einen Ingenieur, der seinen normalen Aufgaben als Planer oder Ausführender nachgeht, ist dieses Normenwerk nicht mehr überschaubar. Ich frage Sie, was nützt ein Regelwerk, das selbst von Fachleuten und insbesondere von Anwendern nicht mehr überblickt werden kann? 

Mit diesen neuen Europäischen Normen war beabsichtigt, die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Bauwirtschaft zu erhöhen. Das Gegenteil wurde wegen des großen Umfangs der Normen erreicht. Hinzu kommt, dass sich für den Ingenieur dagegen das Risiko erhöht hat: Es besteht die Gefahr, dass er irgendein Detail der Normen nicht beachtet und dadurch in Haftung genommen wird.

Hier stehen wir alle in der Verantwortung zukünftig bei den Regelwerken aktiv mitzuarbeiten, um praxisgerechte Normen zu schaffen. Nachträglich über überbordende Regelwerke zu lamentieren bringt nichts. Um die Anwender stärker in die Schaffung von Regelwerken einzubinden, wurde Anfang dieses Jahres die „Initiative Praxisgerechte Regelwerke im Bauwesen“ gegründet. Dieser eingetragene Verein wird von einer breiten Mehrheit der Anwender getragen, so u.a. den Spitzenverbänden der Bauwirtschaft, den Beratenden Ingenieuren und den Prüfingenieuren – um nur einige zu nennen. Ziel ist, alle Anwender stärker in die Normenarbeit einzubeziehen und durch pränormative Arbeit die Bedürfnisse der Praxis in Regelwerken stärker zur Geltung zu bringen.

Resümee zur DBV-Tätigkeit

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

in der gestrigen Mitgliederversammlung des Vereins wurde ein neuer Vorsitzendender gewählt. Ich freue mich, dass mit Herrn Dipl.-Ing. Klaus Pöllath ein hochgeschätzter Kollege dieses Amt übernommen hat. Herr Pöllath wird sich Ihnen im Laufe dieser Eröffnungsveranstaltung noch vorstellen. Ich darf nur vier Punkte aus der Arbeit des DBV kurz erwähnen:
Qualität:

Der DBV beteiligt sich seit seines mehr als 100-jährigen Bestehens an der Debatte zur Qualität im Bauwesen: Schulung und Weiterqualifizierung von Personal in den Unternehmen seien hier beispielhaft erwähnt. Des Weiteren unterstützen Bauberater des DBV auch auf Baustellen mit Ihrem Know-how. 

Streitlösung am Bau

Die rasche und effiziente Lösung von Meinungsverschiedenheiten am Bau, wird eine immer wichtigere Aufgabe. Ziel ist: Die Baubeteiligten sollen sich wieder mehr Ihren primär zugedachten Aufgaben widmen können. Derzeit ist der Personalaufwand zur Lösung von Baustreitigkeiten einfach zu groß. Zur Vermeidung und Beilegung von Streitigkeiten ohne die Einschaltung staatlicher Gerichte, erarbeiteten die Deutsche Gesellschaft für Baurecht und der DBV die so genannte Streitlösungsordnung für das Bauwesen. Danach haben die Parteien bei Konflikten die Wahl zwischen folgenden Verfahren: Mediation, Schlichtung, Adjudikation und Schiedsgerichtsverfahren. Der Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft für Baurecht, Herr Professor Franke, wird in der Fachsitzung 1 diese Streitlösungsordnung vorstellen. Eine Broschüre ist am DBV-Stand in der Fachausstellung erhältlich.

Nachwuchsförderung

Der DBV fördert in vielerlei Hinsicht den beruflichen Nachwuchs. So sind mehr als 50 Studierende unser Gast auf diesem Kongress. Zudem fand gestern ein erfolgreiches Kolloquium für Jungingenieure statt. Praxisgerechte Regelwerke im Bauwesen Dieses Thema hatte ich bereits erwähnt. Der DBV ist dabei eine der treibenden Kräfte.

Ehrungen

Zum Innovationspreis Bautechnik

Ich erwähnte bereits das Kolloquium für Jungingenieure, das gestern unter Leitung von Herrn Professor Curbach durchgeführt wurde. Studierende sowie Doktorandinnen und Doktoranden berichteten darin über ihre Diplom-, Master- oder Promotionsarbeiten. Der beste Vortrag, den eine Jury aus namhaften Fachleuten ermittelte, wurde mit dem Innovationspreis Bautechnik ausgezeichnet. 
Zusätzlich wird dieser vom DBV mit einem Geldpreis in Höhe von 2.500 EUR prämiert. Den Preis für dieses Jahr teilen sich die Herren Dipl.-Ing. Achim Bleicher für seine Arbeit „Aktive Schwingungskontrolle einer Spannbandbrücke mit pneumatischen Muskeln“ und Frank Schladitz M. Sc. für seine Arbeit „Torsionstragverhalten von textilbetonverstärkten Stahlbetonbauteilen“.
Im Jahr 2009, damals noch nach einem anderen Verfahren, wurde der Innovationspreis Bautechnik Herrn Dipl.-Ing. Jürgen Schulz für seine Arbeit „Experimentelle Untersuchung und Simulation einer Hybridverankerung für Spannstahllitzen“ verliehen.

Zum Rüsch-Forschungspreis

Meine sehr geehrten Damen und Herren, mit dem Rüsch-Forschungspreis soll alle zwei Jahre eine besonders herausragende wissenschaftliche Arbeit ausgezeichnet werden. Unter den hierzu eingereichten Arbeiten kamen drei in die engere Auswahl. Es handelt sich um die folgenden Arbeiten:

1.

„Beitrag zu den Schädigungsmechanismen in Betonen mit langsam reagierender alkaliempfindlicher Gesteinskörnung“ von Herrn Dr.-Ing. Oliver Mielich,

2.

„Betonkorrosion infolge kombinierten Säure-Sulfat-Angriffs bei Oxidation von Eisendisulfiden im Baugrund“ von Herrn Dr.-Ing. Björn Siebert
sowie

3.

„Zur Zuverlässigkeit der Bemessung gegen Durchstanzen bei Einzelfundamenten“

von Herrn Dr.-Ing. Marcus Ricker.

Das Erreichen dieser Auswahlstufe ist Ausdruck für das hohe Niveau Ihrer Arbeit, zu dem ich Ihnen, meine sehr geehrten Herren, gerne im Namen des DBV gratuliere. Zudem möchte Ihnen, sehr geehrte Damen und Herren, kurz aus den Beratungen des Preisgerichts berichten: Diese ergab, dass die drei Arbeiten auf einem vergleichbaren hohen Niveau sind und keine gegenüber den anderen beiden herausragt oder abfällt. Gleichzeitig hat das Preisgericht den Grundsatz formuliert, dass der Rüsch-Forschungspreis nicht geteilt werden soll. Und der Preis wird nur dann vergeben, wenn es eine eindeutig beste Arbeit gibt, die gegenüber den anderen Dissertationen besonders hervorsticht. Vor diesem Hintergrund hat das Preisgericht entschieden, den Rüsch-Forschungspreis für 2010/2011 nicht zu vergeben.

Gerne möchte der DBV aber die wissenschaftlichen Leistungen, die auch für die Praxis von großem Nutzen sind, angemessen würdigen. Daher sprechen wir den drei Herren unsere Anerkennung aus, die mit einem Betrag von jeweils 1.000 EUR dotiert ist.

Zur Ehrenmitgliedschaft

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

unsere Satzung sieht die Möglichkeit vor, Persönlichkeiten, die sich um den Verein besonders verdient gemacht haben, zu Ehrenmitgliedern zu ernennen. Ich kann an dieser Stelle berichten, dass die gestrige Mitgliederversammlung dem Vorschlag des Vorstandes gefolgt ist und mit den Herren Dr.-Ing. Klaus-Dieter Ehlers und Ministerialrat a.D. Dipl.-Ing. Joachim Nauman zwei Kollegen zu Ehrenmitgliedern ernannt hat, die in hervorragender Weise die Kriterien unserer Vereinssatzung erfüllen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

Sie gestatten, dass ich kurz aus den Verleihungsurkunden zitiere. Zunächst aus der Urkunde für Herrn Dr. Ehlers: „Als Vorsitzender des DBV und als Vizepräsident Technik des Hauptverbands der Deutschen Bauindustrie war seine Maxime, dass nur ein partnerschaftlicher, verantwortungsvoller Umgang miteinander und ein Wettbewerb der technischen Qualität für die Bauwirtschaft zielführend sein kann. Damit hat er wesentliche Motive des DBV als technisch-wissenschaftlicher Verein vertreten, die auch heute noch Leitlinien des Vereins sind. Er hat somit in hohem Maße zum Ansehen des Vereins und zu seiner strategischen Ausrichtung beigetragen.“

In der Urkunde für Herrn Naumann heißt es wie folgt:

„Als Leiter des Referats Brückenbau im BMVBS war er viele Jahre für die Sicherheit der Straßenbrücken und deren Ertüchtigung verantwortlich. Dabei hat er sich stets offen für die Belange der Bauausführenden gezeigt und den Dialog mit dem DBV gepflegt. Seine vorausschauende Planung zur Ertüchtigung des Brückenbestands in Deutschland ist heute Grundlage für konkrete Maßnahmen zur Sicherung einer leistungsfähigen Verkehrsinfrastruktur. Mit dem Ziel, dabei die Bauausführenden von Beginn an einzubinden, ist er ein absoluter Befürworter des partnerschaftlichen Bauens. Er hat sich daher um den Verein verdient gemacht.“
Zur Emil-Mörsch-Denkmünze

Ich komme damit zur höchsten Auszeichnung unseres Vereins, der Emil-Mörsch-Denkmünze. Sie wird im Turnus von zwei Jahren an solche Persönlichkeiten verliehen, die sich – wie der Namensgeber – durch außergewöhnliche Leistungen auf dem Gebiet der Bautechnik ausgezeichnet haben. Die Mitgliederversammlung des Vereins hat auf Vorschlag des Vorstands beschlossen, die diesjährige Emil-Mörsch-Denkmünze Herrn Dipl.-Ing. Holger Svensson zuzuerkennen.
Herr Svensson wurden 1945 geboren, studierte – beeindruckt vom Ruf Prof. Leonhardts – an der Universität Stuttgart Bauingenieurwesen. 1969 schloss er erfolgreich mit dem Diplom ab. Vor Ihrem Eintritt in das Ingenieurbüro Leonhardt, Andrä und Partner sammelte er als junger Diplom-Ingenieur Erfahrungen auf Großbaustellen in Südafrika. Für seinen weiteren Berufsweg war wohl eine Station besonders prägend: 1974 übernahm Herr Svensson den Planungsauftrag für die Schrägkabelbrücke zwischen Pasco und Kennewiek über den Columbia River im US-Staat Washington. Dabei waren neben dem Entwurf, der Detailbearbeitung auch die Ausschreibung und die Montageberechnung seine Aufgabe. Zudem war er als Berater und Bauüberwacher stets vor Ort.
Als Vertreter des Ingenieurbüros in den USA baut Herr Svensson die nächsten 15 Jahre mehrere Großbrücken und erwarb sich über die Landesgrenzen hinweg ein großes Renommee. Er erwarb in vielen Bundesstaaten der USA und in Kanada die Anerkennung als Professional Engineer. In Großbritannien ist er Chartered Engineer und Fellow der Institutions of Civil and Structural Engineers. Darüber hinaus erwarb Herr Svensson ähnliche Anerkennungen in Australien und Asien, die ihn berechtigen, auf den verschiedenen Kontinenten als Prüfingenieur bei Brückenprojekten zu wirken. Abgerundet wird das Profil dadurch, dass er auch Mitglied von mehreren amerikanischen Code Commissions ist, die sich beispielsweise mit der Kollision von Schiffen an Brücken befassen.

Lieber Herr Svensson,

der Text der Urkunde, die ich Ihnen gleich überreichen möchte, fasst Ihr Wirken wie folgt zusammen:

„Als international anerkannte Ingenieurpersönlichkeit hat er zahlreiche Großbrücken auf nahezu allen Erdteilen geplant und als Projektleiter deren Realisierung betreut. Dabei hat er neben dem Blick für konstruktive Details auch einen ausgeprägten Sinn für ästhetische Belange und für die Wirtschaftlichkeit bewiesen. Somit vereint er auf höchstem Niveau Ziele, denen sich auch der DBV verpflichtet fühlt: technische Kompetenz, Sinn für ganzheitliche Ansätze und verantwortungsvoller Umgang mit Ressourcen. Durch seine international ausgerichtete Tätigkeit hat er in der Tradition Emil Mörschs das Ansehen des Bauingenieurs gemehrt.“
Sehr geehrter Herr Bundesminister Dr. Ramsauer,

für Ihr Grußwort bedanke ich mich sehr herzlich. Sie haben Punkte aufgegriffen, die uns auch beim diesjährigen Deutschen Bautechnik-Tag beschäftigen – aber auch darüber hinaus: 

Das nachhaltige Bauen ist ein Zukunftsthema: Unser Verein beschäftigt sich damit seit etlichen Jahren, und ich kann Ihnen zusichern, dass wir als DBV an der Fortschreibung der von Ihrem Ministerium formulierten Kriterien für nachhaltige Bauwerke gerne aktiv mitwirken werden. Die von Ihnen angesprochene Qualität ist für die gesamte Wertschöpfungskette Bau ein wichtiges Thema. Hier sind wir alle gefragt – und Ihre Unterstützung ist uns dabei sehr wichtig. Zur Energiepolitik hatte ich bereits ausgeführt, dass die Bauwirtschaft für die Mitwirkung an der Lösung der derzeitigen Fragestellungen bereitsteht. Gerne stehen Ihnen die Ingenieure und Bauunternehmen mit Rat und Tat zur Seite.
Sperrzeit für die Veröffentlichung der Rede Prof. Dr. Nußbaumer: 
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